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Die Bourgeviſie und die
Arbeitsloſigkeit.

Zu den beachtenswerten ſymptomatiſchen Erſchei
ngen des ſozialen Lebens unſerer Zeit gehört un
eitig die allgemeine Arbeitsloſigkeit. Ueberall, wo-

n der Blick ſich richtet, trifft er auf das Elend, die
terſte Not des Proletariats. Jn dieſer Beziehung
t unſere Epoche eine nicht zu verkennende Aehnlich-
t mit den letzten Dezennien des vorigen Jahr-
derts, insbeſondere mit der Zeit kurz vor Aus
ch der großen franzöſiſchen Revolution, und nicht

t Unrecht könnte man deshalb behaupten, daß die
eitverbreitete Arbeitsloſigkeit das Herannahen, den
nfangspunkt einer neuen kulturgeſchichtlichen Ent-
icklungsperiode bedeute. Es iſt deshalb gewiß ſehr
tereſſant, einmal zu ſehen, wie ſich die bürgerliche
ſellſchaft dem Notſtand gegenüber verhält.
Da kommt zunächſt die träge Maſſe, die man

üher wohl genannt hat die Vertreterin des juste
ailien. Zu ihr gehören alle diejenigen Elemente der
ßourgeoiſie, welche in der bauchnabelbetrachtenden Be
haulichkeit das höchſte Glück ihres Daſeins finden.
Sie pflegen mit vielem Nachdrucke zu betonen, diedot ſei früher auch wohl ſchon ſo groß geweſen, und

an könne daran nichts ändern, außerdem würde
urch das Armenunterſtützungsweſen dem Schlimmſten
orgebeugt. Dieſe Sorte von Menſchen ſchöpft da-
ei in der Regel ihre Weisheit aus den großen Tages
lättern, welche meiſt alles Jntereſſe daran haben,
ie faſt univerſale Beſchäftigungsloſigkeit eines großen
eiles der arbeitenden Klaſſe abzulengnen.
Wird nun unter dem Zwange der bitterſten Not

ine Verſammlung der Arbeitsloſen einberufen, ſo ſtehen
dieſen Spießbürgern freilich ob des erſchrecklichen
Elends die Haare zu Berge und mit einem Male
wiſſen ſie auch daß die Konſumtionsunfähigkeit des
Volkes ihre Minder- Einnahmen im Geſchäfte ver
rfachte.

Jn ihrer Gutmütigkeit raffen ſie ſich denn zu einiger
Thätigkeit auf, aber es bleibt in der Regel bei ganz
nzulänglichen Palliativmittelchen.

Anders ſtellt ſich die Großbourgeoiſie wenn uns
der Ausdruck erlaubt iſt zu dieſer allumfaſſenden
Not. Natürlich darf ſie nicht eingeſtehen, daß die Ar
beitsloſigkeit lediglich ein Auswuchs des anarchiſchen
apitaliſtiſchen Produktionsprozeſſes iſt, ſie ſucht im

Gegenteil die Schuld bei den Sozialdemokraten.
Ein lehrreiches Beiſpiel hierfür bieten uns die jüngſten

Halle a. S., Mittwoch den 4.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt, Halleſaale.
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Vorgänge in Elberfeld. Als dort zuerſt eine öffentliche
Verſammlung der Arbeitsloſen einberufen wurde, da
zeterte das nationalliberale Fabrikantenorgan, die „El-
berfelder Zeitung“ über das phariſäiſche Vorgehen der
Sozialdemokraten. Dieſe ſeien die eigentlichen Veran-
ſtalter der Verſammlung und nur daranf bedacht, die
übrigens gar nicht ſo große Not für ihre Zwecke aus-
zubeuten. Offenbar teilten die ſtädtiſchen Behörden und
„oberen Zehntauſend“ des großen Jnduſtriezentrums
dieſe Anſicht, und in dem Bewußtſein, durch die „vor-
zügliche Organiſation der Armenpflege“ alles Erforder-
liche gethan zu haben, ſahen ſie mit Verachtung auf die
„Faulenzer und Tagediebe“ herab. Als jedoch die
öffentliche Verſammlung weit über 1000 Teilnehmer
aufwies, da änderte ſich die Taktik der ſtädtiſchen Ver-
waltung. Die edle Elberfelderin fuhr allerdings in
ihren gemeinen Verunglimpfungen fort, aber der Ober-
bürgermeiſter ließ ſofort durch Plakate ankündigen, daß
die Arbeitsloſen mit Schneeſchippen und Eishacken von
der Stadt beſchäftigt werden ſollten und zwar gegen
einen Lohn von Mark 2.50 bei täglich neunſtündiger
Arbeitszeit von 8 Uhr morgens bis 5 Uhr nach-
mittags.

Schon am folgenden Tage meldeten ſich 650 Per-
ſonen aber die große Stadt Elberfeld hatte nur
300 Schaufeln und Hacken für die Leute zur Verfü-
gung. Die Verwaltung mochte jedenfalls gedacht haben,
von den „Bummlern“ kommt doch nur ein kleiner Teil
zu der harten Arbeit.

Als man nun jedoch ſich dem ganzen Ernſte des
Elendes gegenüber ſah, da war bald Abhilfe geſchaffen,
Zu die nötigen Geräte kamen in kürzeſter Friſt zur

telle.

Man muß ſich wirklich wundern, daß in einer ſo
bedeutenden Jnduſtrieſtadt wie Elberfeld es erſt der
thatkräftigen Demonſtration der Elenden ſelbſt bedurfte,
um die Behörden zum Eingreifen zu veranlaſſen.
Charakteriſtiſcherweiſe hatte die ganze Fabrikanten- und
Bourgeoispreſſe für die ſchmachvollen Lügen der „Elber
felder Zeitung“ kein Wort des Tadels. Dieſes Reptil
durfte ſogar gewiſſermaßen den Oberbürgermeiſter
wegen ſeiner Bereitwilligkeit, die doch nur Pflicht und
Schuldigkeit war, tadeln.

Jn dem großen Jnduſtriezentrum Elberfeld mit ſeiner
fluktuierenden Arbeiterbevölkerung that man auch nicht
den geringſten Schritt, um beizeiten ſorgfältige ſtati-
ſtiſche Erhebungen anzuſtellen. Beamte waren genug
vorhanden, aber für ſolche Zwecke leider nicht. Auf
dem Rathauſe ſitzt nämlich der hochwohllöbliche konſer
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vative Stadtrat, der nach berühmten Muſtern alles
beſſer weiß, als die ſozialdemokratiſche misera plebs.,

Wie es in Elberfeld hergegangen, ſpielten ſich ähn-
lich die Vorgänge in Köln, der „großen Metropole
des Rheinlands“ ab. Hier betrug die Zahl der
Hungernden und Arbeitsloſen ſogar 19-20000.
Was antwortete nun der Oberbürgermeiſter der Depu-
tation, welche, gleichwie in Elberfeld, von der Ver-
ſammlung Beſchäftigungsloſer an ihn entſendet wurde
Nun, er meinte, das Elend ſei doch nicht ſo groß.
Er müſſe ſich wenigſtens erſt auf Grund amtlicher
Erhebungen davon überzeugen. Die Ueberzeugung er
hielt er allerdings gründlich, und die Darlegungen der
Deputation fanden volle Beſtätigung. Darauf ſind nun
ſeither mehrere tauſend der Armen zur Verrichtung
ſtädtiſcher Arbeiten angeſtellt worden gegen eine tägliche
Entlohnung von 1.50 M. bei O9ſtündiger Arbeitszeit.
Sehr bemerkenswert iſt die Begründung, weshalb nur
ein Tagelohn von 1.50 M. gezahlt werden ſollte. Jn
dem Beſchluſſe der Stadtverwaltung hieß es ausdrück
lich, der Lohn ſei ſo knapp bemeſſen, damit keiner der
Beſchäftigungsloſen länger als unbedingt nötig in
ſtädtiſchen Dienſten bliebe. Wahrſcheinlich glaubt der
hochwohlweiſe Rat, das Schneeſchippen c. ſei eine Art
Erholung für diejenigen, welche das Unrecht begangen
haben, weniger als garnichts zu beſitzen. Wahrlich
die Unkenntnis der Bourgevoiſie auf ſozialem Gebiete
reicht ans Unglaubliche. Natürlich, wie ſollte der im
Ueberfluß Lebende denn eine Jdee von dem Jammer
und dem Elende des Proletariates haben! Zur
Vervollſtändigung dieſes Bildes der Bourgeoiſie wollen
wir nur noch die Thatſache berühren, daß Hamburgs
e die Verſammlung der Arbeitsloſen überhaupt
verbot.

Darf ſich die heutige Geſellſchaft angeſichts ſolcher
Vorkommniſſe über den tiefen Jngrimm der werkthätigen
Bevölkerung, welchen ſie gegen die beſtehenden Ver
hältniſſe hegt, beklagen? Nein und abermals nein!
Die Bourgeviſie würde in ihrer Lethargie den alten
Schlendrian ruhig weiter gehen laſſen haben, wenn die
Not des hungernden und frierenden Proletariates nicht
an die Pforte geklopft hätte.

Das arbeitende Volk aber ſollte daraus die Lehre
ziehen, daß es ſich nur auf die eigene Kraft verlaſſen
darf. Organiſation, heißt auch hier das Zauberwort,
welches ihm den Weg zur Beſſerung erſchließt. Die
gänzliche Beſeitigung der Not wird allerdings erſt mit
der Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe
erzielt werden, aber die Einigkeit, das Zuſammenhalten

29] „Jm Elend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten
„Vater, Erbarmen!“ erſcholl zum letztenmal die

töhnende Bitte des Kindes. „Gedenke der ſterbenden
Mutter Vater, denke an den Schwur, den Schwur

Fürchte Dich vor
Jhre Stimme erſtarb auf den Lippen.
Werda ſchauerte zuſammen.
Thekla fühlte, wie jetzt dieſelben Hände, welche ſie

ben in den Abgrund zu ſtoßen ſuchten, ſie emporhoben,
wie ſie die Bretter des Gerüſtes von neuem mit den
füßen berührte, und wie ſie endlich auf dem kalten
a zuſammenbrach. Dann verlor ſie die Be

nnung.
Der Tag graute. Meer und Erde waren im Nebel

gehüllt.

Als ſie aus ihrer Ohnmacht erwachte, lag ſie neben
dem Vater, mit ſeinem Rocke zugedeckt.

Sie ſah ihn in bloßem Hemde auf den Brettern
liegen, das Geſicht nach abwärts und ein klägliches
Schluchzen erſchütterte ſeinen Körper.

„Gott! Allbarmherziger Herr, verzeihe mir meine
Sünde!“ drangen ſeine Worte an ihr Ohr.

„Weiſe mir die Bahn des Lebens und rette mich

Dann ſchluchzte er wieder und ſchlug mit dem Kopfe
an die Bretter. Das Mädchen taſtete ſich zu dem
Zerknirſchten und ſog ſich mit den Lippen an ſeine
Hand feſt.

„Kind, mein Kind, verzeihe mir! Verzeihe mir
Thekla, ich wußte nicht, was ich that

Lange lag er regungslos in der gebrochenen Haltung
und lange hörte man das Wimmern des Kindes und
ſeine dumpfen, herzerſchütternden, ſtöhnenden Klagen.

Endlich richtete ſich das Mädchen auf.
„Kommen wir, Vater rief ſie, „verlaſſen wir die

Stätte! Ach, ich bin ſo hungrig!“
Er nahm ſie bei der Hand, und ſie ſtiegen über das

Gerüſte wieder dem Geſtade entgegen.
Kaum hatten ſie einige Schritte gethan, ſo erblickten

ſie ein zwiſchen zwei Balken geſchobenes Bündel. Es
war ein zuſammengebundenes Tüchel, worin ſie ein
Schwarzbrot und etwas Rauchfkeiſch fanden. Vermut-
lich hatte geſtern ein Arbeiter ſich auf dieſer Stelle ſein
Frühſtück für heute aufbewahrt.

Ohne Bedenken verſchlangen beide gierig die Speiſe.
Jhm däuchte der Fund eine Fügung Gottes zu ſein.
Auf dem Bretterhaufen ſitzend er der Stunde,
wo ſich der Hafen beleben werde, und ließ ſeinen Blick
über den weiten weißrötlich umſäumten Meeresſpiegel

eiten. Ueber den dunklen, rauſchenden Wellen wogten
e Nebel in phantaſtiſchen Geſtalten, und wieder

tauchte vor dem Auge des Träumenden jenes reizende
Bild auf, das ihn in der finſteren Nacht ſchon einmal

entzückte. Das ſtille heimatliche Dörfchen ſchwebte über
den Fluten des Meeres, der Wind rauſchte in den
Kronen des Waldes, wo er als Knabe einſt wandelte,
der Hof ſchimmerte auf dem Hügel, neben den armen,
niederen Hütten mit den Strohdächern Und der
alte Taras ſtand leibhaftig vor ihm und bewirtete
ihn mit Fleiſch und Branntwein Und dann
die Onkelshütte, der gutmütige Stefan, die keifende
Tante und die lachende, luſtige Katharina mit den
blauen Augen

ſeinem Vater
Die Sehnſucht ſchwellt ſeine Bruſt, es drängt ihn

mit allmächtiger Gewalt nach jener fernen, längſt ver
geſſenen Heimat.

„Nendza! Nendza!“ brauſt es in ſeinen Ohren.
„Fort von hier, wo ich zum Mörder des eigenen

Kindes geworden wäre!“ ruft ihm die Stimme des
Gewiſſens zu. „Dort in der an iſt deine Rettung!“
glaubt er im Rauſchen der Wellen zu vernehmen.

Er ſprang auf.
„Komm Thekla, mein armes Kind! Komm! Eilen

wir nach Nendza! Dort wird unſer Elend ein Ende
nehmen, denn Gott hat meine Gebete erhört. O, ich
habe ſchwer geſündigt, doch hat Gott Erbarmen mit
Deiner Unſchuld

(Fortſetzung folgt).



der Proletarier den h unbedingt be
ſchleumgen. Thue deshalb jeder an ſeinem Platze und
an ſeinem Teile ſeine Pflicht, dann wird er ſich und
der Nachwelt am beſten nützen.

Folitiſche Aeberſicht.
Die „Kreuzzeitung“ droht der Regierung,

daß, wenn ſie nicht ihre wirtſchaftspolitiſche Haltung
ändere, für die ſie nur bei den Freiſinnigen und Sozial
demokraten eine Stütze finde, die i Mehrheit im
Reichstage und Abgeordnetenhauſe Manches unmöglich
machen werde, was an ſich ſehr wünſchenswert er
ſcheint. Von der Verſtimmung, welche die Haltung derRegierung in den weiteſten Kreiſen hervorgerufen ob

habe ſie keine rechte Vorſtellung. Die Unzufriedenheit
der unteren Klaſſen beginne ſich auch auf die oberen
auszudehnen u. ſ. w. Alſo die Wirtſchaftspolitik
der Regierung wird nur von den Freiſinnigen und
Sozialdemokraten, den Reichsfeinden und Umſtürzlern,
unterſtützt. Das ſind ja ſchreckliche Zukunftsbilder.

Die Begehrlichkeit der Beſitzenden wird
in ein recht draſtiſches Licht gerückt durch folgende
Mitteilung der „Frkf. Ztg.“ aus München, 27. Jan.
„Jm vorigen Jahre erſtritt ſich ein reicher adeliger
Gutsbeſitzer die pragmatiſche (ſtaatlich feſtgeſtellte)
Unterſtützung un verſorgter Hinterbliebener von
Staatsdienern, weil das Oberlandesgericht annahm,
die Pragmatik verſtehe unter „unverſorgt“ die Nicht-
verſorgung im Staats-, Kirchen oder Gemeindedienſte.

erſtritt ſich vor dem Oberlandesgerichte der
ohn eines früheren Oberlandesgerichtsrats ebenfalls

die Suſtentation (Verſorgung), obwohl er Jnhaber
einer bedeutenden und lukrativen Buchhandlung und
Verlagsanſtalt und der Mann einer reichen Frau iſt.
Dem Geſetze gilt er als „unverſorgt“. Ob er ſich
das im Privatleben wohl ins Geſicht ſagen oder nach-
reden laſſen würde! Die Staatsregierung ſollte doch
durch eine Parlamentsvorlage dem in dieſem Prozeſſe
zu Tage tretenden Zuſtand ein Ende machen, denn er
entſpricht weder dem heutigen Rechtsgefühl, noch über-
haupt einer vernünftigen Anſchauung. Der Fiskus
hat zwar wiederholt verſucht, die Bezüge bei notoriſch
guter Lebensſtellung der Betreffenden einzuziehen, der
oberſtrichterliche Spruch hat es aber ſtets wieder vereiteilt.“

Wir wollen hier den Sinn und die Bedeutung
des fraglichen Geſetzes nicht in Zweifel ziehen, ſondern
nur auf das Verhalten der Kläger hinweiſen, die ſich
nicht entblöden, trotz einer notoriſch geſicherten bevor
zugten Lebensſtellung ſich eine Staatsverſorgung zu
verſchaffen. Ob dieſelben Herren nicht etwa gar den
Arbeitern Beſcheidenheit und Zufriedenheit predigen?

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Dienſt-
entlaſſung des Reichsgerichtspräſidenten v. Simſon
und die Ernennung v. Oehlſchlägers zum Reichsgerichts
präſidenten.

Schweiz. Jm Kanton Teſſin brodelt es ſeit
einiger Zeit wieder. Jn Bellinzona wurde die
Bevölkerung radikalerſeits durch Maueranſchläge auf-

efordert, die Steuern zu verweigern. Die Anſchlägeſind beſchlagnahmt worden Verfaſſer und Drucker

werden ſtrafrechtlich verfolgt.
Jtalien. Aus Rom wird gemeldet, daß das Mi-

niſterium Crispi ſeine Entlaſſung eingereicht hat. Die
unabhängigen Blätter erklären den Sturz Crispis für
eine Folge der Kammerzuſammenſetzung denn Italien
iſt ein parlamentariſch regierter Staat ſowie des
Mangels an Takt und ſtaatsmänniſchen Eigenſchaften
Erispis. Andererſeits wird noch immer auf das Bleiben
Crispis gehofft jedenfalls vergeblich. Sogut Deutſch
land ohne Bismarck, dem „größten Staatsmann des
Jahrhunderts“, auszukommen vermag, wird ſicherlich
Jtalien ohne ſeinen Crispi nicht zu grunde gehen.
Die franzöſiſchen Blätter ſprechen ihre Befriedigung über
den Sturz Crispis aus, von welchem ſie eine beſſere
Geſtaltung der Verhältniſſe zwiſchen Frankreich und
Italien erhoffen.

Belgien. Während zwei Klaſſen der neulich ein
berufenen Miliztruppen entlaſſen wurden, mußten die-
jenigen, deren Garniſon Brüſſel iſt, unter Waffen bleiben.
Jnfolgedeſſen entſtand unter letzteren Unzufriedenheit.
Heute nachmittag wollten ſich zahlreiche Milizſoldaten
auf dem Luxemburg-Platz verſammeln, wovon jedoch
die Militärbebörden benachrichtigt worden waren. Als
die mißvergnügten Soldaten in großer Anzahl zu der
Verſammlung ſich auf dem Platze einfanden, erſchienen
plötzlich Gendarmen. Vier von den Soldaten wurden
verhaftet, die übrigen entflohen. Es geht das Gerücht,
in zwei Kaſernen ſeien Truppen konſigniert.

Portugal. Jn Oporto iſt eine republikaniſche
Bewegung ausgebrochen. Die Aufſtändiſchen beſtehen
aus militäriſchen Mannſchaften und ſuchten vergeblich
ſich der Gebäude der Polizeipräfektur und des Tele
raphenamtes zu bemächtigen. Die Bevölkerung hieltſch paſſiv. Das Rathaus in welchem ſich die Auf-

ſtändiſchen verſchanzt, wurde von Artillerie beſchoſſen.
Der Aufſtand war nach ſiebenſtündiger Dauer gedämpft
und endete mit der Verhaftung von 54 Teilnehmern,
darunter 11 Nichtmilitärs. Die Zahl der Aufſtän-

lautet, daß wegen Beteiligung an dem Aufſtand
300 Perſonen (Soldaten und Ziviliſten) verhaftet
wurden, während die Polizei nach weiteren Teilnehmern
recherchiert. Danach ſcheint die Geſamtzahl der Teil
nehmer eine größere geweſen zu ſein, als oben ange
geben.

Lokales.
Halle, 3. Februar.

Stadtverordneten Verſammlung. Als erſter Punkt
der Tagesordnung war die Feſtſtellung eines Aus
ganges aus dem Stadtverordneten Saal aufgeſetzt. Die
Schaffung dieſes zweiten Ausganges wird durch die jetzigeſchmale Wendeltreßpe bedingt, welche den geltenden Polizei

Vorſchriften nicht mehr entſpricht und eine große Gefahr bei
einer eventuellen Feuersnot bietet. Der Magiſtrat empfah',
jetzt von einer baulichen Veränderung abzuſehen, da man doch
beſtimmt am Ende des zweiten kommenden Jahres nach dem
neuen Ratskellergebäude überſiedele. Ungeachtet mehrfacher Be
fürwortung dieſes Vorſchlages wurde dennoch die erforderliche
Summe von 1000 M. zur Schaffung eines zweiten Ausganges
bewilligt. 2. Die Feſtſtellung des Etats des Stadtgymnaſiums
für 1891/92 erforderte eine mehr als liebſam ausgedehnte
Erörterung. Die Ausgaben und Einnahmen balanzierten mit
110 250 M. und erfordern einen Kämmereizuſchuß von
42000 M., welcher teils für Gehälter, teils zur Anſchaffung
von Materialien 2c. gebraucht wird. Nach dem Vorſchlag der
Finanzkommiſſion wird die Feſtſtellung genehmigt. 3. Feſt
ſtellung des Etats der höheren Mädchenſchule für 1891/92
Einnahmen und Ausgaben betragen 56 500 M. und erfordern
einen Kämmereizuſchuß von 13875 M., welcher zur Gehalts-
erhöhung des Direktors, des wiſſenſchaftlichen Lehrers und
Zeichenlehrers gefordert wird. Mit einer Streichung von
2000 M. erfolgte die Annahme der Feſtſtellung 4. Errichtung
einer Sekretärſtelle an der ſtädt. Sparkaſſe, welche durch den
jetzigen Geſchäftsgang bedingt wird. Nachdem die Notwendig-
keit dieſer Errichtung klar gelegt war, erklärte ſich die Ver
ſammlung damit einverſtanden. Bei dem 5 Punkt, die Rege-
lung der Beamten- Beſoldung betreffend, entſpann ſich
ein langes Für und Wider zu dem Magiſtrats-Antrag. Der
Magiſtrat beantragt: 1. Die Gehälter der Beamten der Klaſſe
1a, b, 2 und 3 vom 1. April 1891 folgendermaßen feſtzu
ſtellen: für Klaſſe 1a auf 2400--4200 M., alle 3 Jahre eine
Zulage von 300 M. bis zur Erreichung des Höchſtgehaltes;
für Klaſſe 1b auf 1800--3200 M., alle 3 Jahre eine Zulage
von 200 M. bis zur Erreichung des Höchſtgehaltes; für
Klaſſe 2 auf 1300--3500 M., alle 3 Jahre eine Zulage von
150 M. bis zur Erreichung des Höchſtgehaltes; für Klaſſe 3
mit Ausnahme der Vollziehungsbeamten auf 1100--1500 M.,
alle 3 Jahre eine Zulage von 50 M. bis zur Erreichung des
Höchſtgehaltes. Für die Vollziehungsbeamten bleiben die bis
herigen Gehaltsſätze beſtehen. Für neue Vollziehungsbeamte
finden die neuen Gehaltsſätze Anwendung, doch werden dieſen
200 M. Gebührengelder auf das Gehalt angerechnet. 2. Der
Rendant der Stadthauptkaſſe und der der Sparkaſſe erhalten
500 bezw. 300 M. Funktionszulagen. Alle übrigen Funktions-
zulagen fallen weg, dafür werden 7 Beamten eine Gutrechnung
von 3 Dienſtjahren gewährt. 3. Das Dienſtalter in Klaſſe 1a
wird für 5 namentlich in der Vorlage aufgeführte Beamte
auf 14——6 Jahre feſtgeſetzt. 4. Vom 1. April 1891 erhält jeder Be
amte dasjenige Gehalt, welches er beziehen wird, wenn die
unter Nr. 1 aufgeführten Gehaltsnormen ſchon bei ſeinem
Eintritt in die Gehaltsklaſſe, der er angehört, beſtanden hätten.
Die für die vier Gehaltsklaſſen entſtehenden Mehrkoſten betragen
zuſammen 15317.19 M. Herr Stadtverordneten Vorſteher
Reg.-Rat a. D. Gneiſt bat die Verſammlung, den Beamten
eine Gehaltszulage von 5 Proz. zu bewilligen und dem Magi-
ſtrat die Vorlage zurückzugeben zur Ausarbeitung eines Ueber
gangsmodus. Nach der Annahme der Magiſtrats- Vorlage
würden einzelne Beamte ſehr gut bedacht werden, während 21
nichts bekämen. Ein Beamter erhalte hierdurch 457 M. mehr.
Dieſer Vorſchlag wurde ſeitens einiger Mitglieder befürwortet,
da dieſe 5 Proz. als Teuerungszulage anzuſehen ſeien. Der
Verſuch, die Arbeitszeit um eine Stunde zu verlängern, ſei
nach den eingezogenen Erkundigungen nicht gut einführbar.
8 Städte haben die hieſige Arbeitsdauer (8 Stunden), 9 Städte
eine noch geringere und nur 2 eine halbe Stunde längere.
Die durch die Magiſtrats-Vorlage entſtehende Differenz in den
einzelnen Klaſſen ſei ſehr enorm, und doch wären die Beamten
der letzten Klaſſe ſo gut Menſchen wie die der Klaſſe 1. Die
Gehaltszulagen der Klaſſen 2 und 3, welche pro Jahr nur
50 M. und noch weniger betragen, ſeien zu gering. Die Ge
hälter der bevorzugten Klaſſe 1a ſtänden bedeutend höher, wie
der manches techniſchen Beamten, welcher ein Polhtechnikum
abſolviert haben müſſe. Bei der Abſtimmung wurde die Ma
giſtrats- Vorlage mit 22 Stimmen angenommen. Obgleich
noch 8 Punkte auf der Tagesordnung ſtanden, mußte doch in
folge der vorgerückten Zeit von der weiteren Beratung ab
geſehen werden, worauf ſich die Verſammlung vertagte.

Stadttheater. Der berühmte Komiker Felix Schweig
hofer eröffnet am kommenden Donnerstag ſein Eaſtſpiel in
der Titelrolle von Karl Morre's Volksſtück „'s Nullerl“.
Wenn der überall mit außerordentlichem Beifall aufgenommene
Künſtler auch zum erſtenmale nach Halle kommt, ſo dürfte
er einem großen Teile unſeres theaterfreundlichen Publikums
trotzdem kein Fremder ſein, da ſeine zahlreichen Gaſtſpiele in
den hervorragendſten deutſchen Städten viel von ſich reden ge
macht haben. Der außerordentliche Erfolg, weichen Frau
Moran-Olden durch ihre geſtrige Darſtellung von „Fidelio“
erzielte, hat die Leitung des Stadttheaters veranlaßt, die
Künſtlerin zu einer zweiten Gaſtrolle einzuladen. Dieſelbe
wird Freitag abend die „Selica“ in Meyerbeer's „Afri-
kanerin“ ſingen. Die Aufführung von „Triſtan und
Jan e Mittwoch abend beginnt 7 Uhr und endet
1 2 r.Zur Jndenhetze in Halle. Nachdem faſt durch die
Mehrzahl der bedeutendſten deutſchen Zeitungen ein Aufruf
zur Bildung eines Vereins gegen das Antiſemitentum ver
öffentlicht worden iſt, ſcheint ſich das letztere in Halle wieder
zu einer beſonderen Kraftleiſtung zu rüſten, indem es zu geſtern
abend eine Verſammlung einberief und zu einer auf den
Freitag berufenen Verſammlung einen Parteiredner eingeladen
hat. Die Jndenhetzen ſind auch für Halle keine neuen Er
ſcheinungen. Als Halle ſich zur Handelsſtadt entwickelte, ge
währte man den eingewanderten Juden, die ſich ſchon damals
als gewiegte Geſchäftsleute bewährt hatten, ſogar gegen die
damaligen reſte welche dieſelben auszuplündern für
zweckmäßig und chriſtlich erachteten, Schutz. Allerdings währte
dieſe Beſchützung nur ſo lange, bis man ihnen die „Künſte“
abgelauſcht hatte. Dasſelbe Spiel wiederholte ſich ſo oft,

harmlos hergegangen zu ſein.

ernfindet es angedracht, die Juden mat Wieder ein bißchen ver
treiben zu ſollen, bis die Umſtände deren Wiederherbeirufung
oder Zulaſſung erheiſchen! Ueber die wahren Urſachen derDa Kalamitäten aber will jenes ſtentum
nicht delehren an Gelegenheiten dazu fehlt es doch wahrlich
im Zeitalter der ſozialdemokratiſchen Reformation nicht Deren
e e döch an gründlichem Lernſtoff wahrlich eine
reichliche e.

Grober Unfug. Jn der nacht wurde die
uerwehr durch den Feuermelder am Weißen Roß alarmiert,

ls dieſelbe an der Meldeſtelle erſchien, zeigte es ſich, daß die
Glasſcheibe an dem Feuermelder eingedrückt und mittels des
in dem Kaſten befindlichen Schlüſſels die Benachrichtigung er-
folgt war, wie es ſich jedoch herausſtellte, war die Alarmie-
rung aus Mutwillen geſchehen Derartige Roheiten verdienen
eine äußerſt ſtrenge Beſtrafung.

Von ſeinem Meſſer machte am Sonnabend abend der
Arbeiter H aus Giebichenſtein Gebrauch, als er mit einem
anderen Arbeiter in Streit geraten war, welcher bald zu
Thätlichkeiten ausartete. Das Meſſer fuhr dem Betroffenen
in die linke Bruſt und führte eine ſolche ſchwere Verletzung
herbei, daß der betreffende Arbeiter in der kgl. Klinik unter
gebracht werden mußte.

Eine Schlägerei, die einen bedeutenden Menſchenauf-
lauf verurſachte, fand am Montag abend in der Bernburger-
ſtraße ſtatt. Nach den mehrmaligen durchdringenden Rufen
„Hilfe“ und „Polizei“ zu ſchließen, ſcheint es dabei nicht ſo

edergang

Ertrunken. Jn dem benachbarten Paſſendorf ertrank
am Sonntag in dem dortigen ſehr tiefen Teiche der Sjährige
Wendelin Berger.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 2. Februar.

1. Der zweifachen Brandſtiftung angeklagt war der 16 jährige
Arbeiter Albert Hoske aus Paſſendorf. Derſelbe war aus ſeine
dortigen Dienſtſtelle entlaſſen worden und aus Rache hierfür
ſteckte er am 15. Juni v. J. das unter dem Schäfereithorflügel
liegende Stroh in Brand, ſodaß alsbald die hellen Flammen
bei der reichlichen brennbaren Maſſe aufſchlugen. Nur durt
ſofortiges Bemerken des Brandes konnte derſelbe alsbald wieder
gedämpft werden. Ohne jegliche weitere Veranlaſſung diesmal
zu haben, ſteckte der Angeklagte am 6. Juli v. J. einen Trocken-
ſchuppen der hieſigen konſol. Pfännerſchaft in Brand, welcher
aber vollſtändig niederbrannte und ſomit ein Schaden vor
4——5000 M. entſtand. Der Angeklagte, welcher in ſeinen
ganzen Benehmen das eines vollſtändig ungebildeten Menſcher
machte, war von Herrn Kreisphyſikus Dr. Fielitz auf ſeinen
Geſundheitszuſtand unterſucht worden, dieſer konnte aber nat
mehrfachen Verſuchen nicht zu der feſten Ueberzeugung gelangen,
daß der Angeklagte geiſtesſchwach, ſondern nur ein von Jugend
an durch mangelhafte Erziehung ungebildeter beſchränkter Menſt
ſei. Schon als S8jähriger Schulknabe habe er Feuer angelegt
Der Staatsanwalt beantragte, da Hoske nicht nach S 54 mil-
dernde Umſtände anzuerkennen ſeien, auf 2 Jahre Gefängnis
Der Gerichtshof erkannte 1 Jahr Gefängnis. 2. Der Brauerei
direktor Hermann von Otto, wegen Diebſtahls vorbeſtraft, und
der frühere Brauereibeſitzer, jetzige Braumeiſter Franz Haniſch
beide zu Döllnitz, ſtanden unter Anklage der wiſſentlich falſcher
Anſchuldigung. Am 15. Juni v. J. ſchrieb v. Otto im Auſ
trage Haniſch an die Oberpoſtdirektion einen Brief, in welchen
der Amtsſekretär und Poſtagent Strauchenbruch der Verletzun
des Briefgeheimniſſes beſchuldigt wurde. Am 30. Juni folgt
ein derartiges Schreiben an den kgl. Staatsanwalt. Der hier
durch beſchuldigte Strauchenbruch war bis 1. Juni Geſchäfts
führer in der waniſch'ſchen Brauerei geweſen und hatte ſomi
den Auftrag, ſämtliche Geſchäftsbriefe zu öffnen und zu beant
worten. Dies that er auch infolge ſeiner Vollmacht gan,
öffentlich auf dem Poſtamt. Nach dem Austritt am 1. Jun
hatte er indeſſen dies unterlaſſen, was aber von den beide
Angeklagten in Abrede geſtellt wurde. Derartige für Strauchen
bruch belaſtende Aeußerungen hatte ſich auch v Otto geger
zwei andere Perſonen verlauten laſſen und beſonders hervor
gehoben „Es ſeien Unregelmäßigkeiten vorgekommen und e
würde ihn binnen drei Tagen vom Poſten bringen!“ Dieß
Worte und die in ſelbigen liegende ſtarke Anſchuldigun,
verſuchte v. Otto durch das hinzugefügte: „Wenn das wah
iſt!“ abzuſchwächen. Die ziemlich umfaſſenden Zeugenausſage
ſo insbeſondere die des Poſtboten Moſelbach, belaſteten die An
geklagten ſehr. Der Staatsanwalt beantragte, die Angeklagte
nach S 187 abzuurteilen und zwar gegen v. Otto 3 Mor
2 Wochen und gegen Haniſch 3 Monate 1 Woche Gefängni
ſowie Publikationsbefugnis im „Merſeb. Kreisblatt“. Na
einer längeren Beratung des Gerichtshofes und darauffolgeude
nochmaligen teilweiſer Zeugenvernehmung wurde der Angeklagt
Haniſch freigeſprochen, v. Otto aber zwei wiſſentlich falſche
Anſchuldigungen für ſchuldig erachtet und zu 100 M. Geld
ſtrafe, ev. 10 Tagen Haft verurteilt. 3. Wegen nicht wenige
als 48 Fällen der Urkundenfälſchung und Unterſchlagung, ſowieines Diebſtahls war der frühere Kaffenbote der „Hall. Ztsg

Karl Lippert angeklagt. Angeklagter war beauftragt, di
Annoncengelder für genannte Zeitung von hieſigen Geſchäfts
leuten einzukaſſieren und waren ihm die diesbezüglichen aus
gefüllten Quittungen ſeitens des Expeditions-Vorſtehers übe
geben. Anſtatt aber die richtige Quittung in den Geſchäfte
zu präſentieren, hatte er unausgefüllte Formulare aus der
pedition entnommen, ſie von einem unerfahrenen Kaufmann-
lehrling ausfüllen laſſen, und dieſe legte er als die ihm übe
gebenen vor, während er die eigentlichen Quittungen als un
bezahlt in die Expedition zurückgab. Auf dieſe Weiſe hat e
vom Juni bis Oktober v J. 704.25 M. unterſchlagen, ſelb
noch 3 Fälle nach ſeiner Dienſtentlaſſung. Zurückerſtattet ſit
nur 89.80 M., während der Verbleib der übrigen Summe de
Angeklagte zur Befriedigung ſeiner Gläubiger verwendet habe
will. Unter Anrechnung einer ſchon früher begangenen Urkunde
fälſſchung beantragte der Staatsanwalt 2 Jahre Gefängnis un
3 Jahre Ehrverluſt. Der Gerichtshof dagegen erkannte wegg
des hierbei mit ſchuldig gemachten Vertrauensbruches auf 1 Ja
6 Mon. Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt. 4. Als Ab
geklagte erſchienen der Arbeiter Friedrich Küſtenbrück, des Die
ſtahls vorbeſtraft, der Vorſpannkutſcher Richard Gebhardt, de
Hehlerei und des Diebſtahls vorbeſtraft, und der Arbeit
Karl Koch, ſämtlich aus Giebichenſtein. Küſtenbrück und Gel
hardt waren in der Nacht vom 2 3. Okt. v. J. in das 6
höft des Kupferſchmiedemeiſters Sötze in Giebichenſtein e
eſtiegen woſelbſt ſie einen kupfernen Keſſel, zwei kupfe
Schalen und einen kupfernen Eimer entwendeten und für ſec
Mark verkauften Jn demſelben Gehöft hatte Küſtenbrück u

diſchen wurde auf 400 geſchätzt. Nachträglich ver
als man der Juden zum Auſſchwung des durch Ereigniſſealler Art niedergegangenen Handels zu berdthen iel Koch Mitte Februar 1888 einen kupfernen Keſſel entwende

Die geſtohlenen Gegenſtände hatten einen Wert von 110 9
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während die Ange ige für einen ſehr geringen Preisine hen hen wegen h

ſchwerer Kuppelei, Hehlerei und Diebſtahls

„liſten, energiſch Front machen können.

7

je 6 Monate Gefängnis 5. Als eine Sorte der nichts
von Sitte und Moral innehabenden r

ſind der Arbeiter Erdmann Schenk, en Diebſtahl
der Arbeiter Hermann der, eben

von Vorſtrafen t ſich,
Schenk, welcher im Dienſte

ober v. J. beauf
ehörigen Koffer nach
nſtatt dies aber aus

kaht im wiederholten Rückfalle 1 2
un w.
me
Menſchen
und Hehlerei vorbeſtraft,
falls ein umfangreiches

und s J a Jrif in 77der Firma We and, war

r n hdem Güterbahnhof zu transportieren.zuführen, ſchaffte e ihn nach der ſeiner Schweſter,
öffnete den Koffer in Gemeinſchaft von Chriſtian und entwen
dete daraus 3 Ueberzieher und 3 Kinderanzüge im Werte von
370 M. Den Koffer trugen ſie dann nach dem Waſſerturm
in der Magdeburgerſtraße und ſtellten ihn dort nieder. Bruder
verſetzte darauf einen der geſtohlenen Ueberzieher für 9 M.
auf dem Leihhaus, wovon er 1 M. erhielt. Der Angeklagte
Bruder war derzeitig per der 20 jährigen Dietrich. Dieſesbedauernswerte See t nun dieſer rohe Menſch in einer

brutalen Weiſe behandelt und mit Schlägen hinaus-
um ſeine Geldgelüſte durch ihr ſittenloſes Gewerbe

u Selbſt als ſie ſich ſcheute, bei der grimmigenKarte hinauszugehen, hat er ſie auf die roheſte Weiſe mit Fauſt
ſchlägen ins Geſicht traktiert und den Verdienſt, welchen ſie
ihm vollſtändig abliefern mußte, ſchien ihm in der Höhe von
8 26 M. nicht hinreichend genug. Am 7 November v.
zwiſchen 10--11 Uhr hat ſich Bruder in den Hausflur des
Hotels „Stadt Berlin“ begeben und einen daſelbſt untergeſtellten,
dem Kaufmann Herrmann gehörigen Koffer mit ſeidenen Tüchern,
Muſtern c. im Werte von 600 M. entwendet. Dieſen Koffer
hat er zu der Dietrich geſchafft und mit Schenk geöffnet. Nach
dem derſelbe ſeines Jnhaltes beraubt war, haben ſie ihn nach
dem Giebichenſteiner Friedhof getragen und dort niedergeſtellt.
Der Staatsanwalt beantragte für Schenk wegen
im wiederholten Rückfalle 3 Jahr Zuchthaus und 5 Jahre Ehr
verluſt, für Chriſtian wegen Diebſtahls und Hehlerei 2 Jahre
Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt und für Bruder wegen

2 Jahre Gefängnis
und 5 Jahre Ehrverluſt. Der Gerichtshof erkannte nach einer
längeren Beratung gegen Schenk 3 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre
Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht, gegen Chriſtian
2 Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt und gegen Bruder
3 Jahre Gefängnis, 5 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter
Polizeiaufſicht.

mehr als
getrieben,

befriedigen.

Arbeiterbewegung.
Am Sonnabend den 31. Januar fand eine öffentliche

Verſammlung der Bau und gewerblichen Hilfsarbeiter von
Halle und Umgegend im Saale der „Moritzburg“ ſtatt. Nach
erfolgter Büreauwahl referierte Genoſſe Peters. Er meinte,
daß die jetzige Situation, die teilweiſe durch den harten
Winter, teilweiſe durch das Vorgehen der Kapitaliſten ge
ſchaffen, ſchuld daran ſei, daß die Verſammlungen ſo ſchwach
beſucht wären. Es handle ſich jetzt darum, an die Geſellſchaft
heranzutreten und Arbeit zu verlangen, damit man ſeine
Familie ernähren, und dem Staat und der Kommune gerecht
werden könne. Darum liegt es an Euch Arbeiter, ſchließt Euch
alle einer Organiſation an, damit wir Mann für Mann, Schulter
an Schulter gegen unſeren gemeinſamen Feind, die Kapita

Hierauf ging er zu
Punkt 1 der Tagesordnung: „Lokal oder Zentralorganiſation“
über leider war die Stimmung der Verſammlung keine für
Zentraliſation günſtige, man war vielmehr dafür, noch fernerhin die Votalorganſetton beizubehalten. Sie wollten natür

lich ihrem Delegierten kein gebundenes Mandat zu einem dem
nächſt ſtattfindenden Kongreſſe mitgeben, ſondern nach ſeiner
eigenen Ueberzeugung handeln laſſen und wollten ſelbſt
verſtändlich die Beſchlüſſe des Kongreſſes hochhalten. Folgende
Reſolution wurde einſtimmig angenommen: „Die heute tagende
öffentliche Verſammlung der u und gewerblichen Hilfs-
arbeiter von Halle und Umgegend beſchließt, die Lokalorgani-
ſation noch beizubehalten, da die Zeit der Zentraliſation nicht
günſtig iſt“. ach einigen, nicht bemerkenswerten Angelegen
heiten, wurde die Verſammlung geſchloſſen

Am Sonntag den 1. Februar hielten die Zimmerer
von Halle und Umgegend eine öffentliche Verſammlung
in Giebichenſtein ab, wobei zuerſt Herr Hofmeiſter einen
ſehr lehrreichen Vortrag über das gemeine Recht hielt. Nach
dem Redner die verſchiedenen Uebelſtände, welche bei der jetzigen
Handhabung der Geſetze vorkämen, r und der
Reihenfolge nach die verſchiedenen Jnſtanzen beſprochen, kam
er zum Schluß noch auf den letzten Begriff von Recht: das
Menſchenrecht. Um dieſes Recht dreht ſich der ganze Kampf,denn wollten wir dieſes Recht genießen, ſo ſei es Aſlicht der

Geſellſchaft, uns auch die Mittel hierzu zu bewilligen. Eben
dieſes Nichtbewilligen, das iſt der Streitpunkt, um welchen wir
kämpfen. Nachdem ſich noch verſchiedene Kameraden mit den
Ausführungen des Referenten einverſtanden erklärt hatten,
wurde zum zweiten Punkt der Tagesordnung geſchritten: Ab
rechnung vom Generalfonds. Es blieb ein Kaſſenbeſtand von
226.80 Mk. und wurde beſchloſſen, dieſes Geld in der örtlichen
Verwaltung bis nach der Generalverſammlung im März zu
behalten. Hierauf fand Neuwahl dreier Vertreter in der Gene-
ralkommiſſion ſtatt und wurden hierzu die Kameraden Schmeil,
Brunner und Jäger gewählt. Alsdann wurde der Antrag
geſtellt und angenommen den ausgeſperrten Formern von

und Ungnade 30 Mk. zu übermitteln und wenn der
treik noch länger als 14 Tage anhält, noch einmal 20 Mk.

zukommen zu laſſen. Ebenſo der Antrag, der Generalkommiſſion
aller Gewerkſchaften 25 Mark zu überweiſen. Nachdem noch
das „Volksblatt“ den Kameraden in Erinnerung gebracht und
empfohlen, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Eſſen, 2. Februar. Seit heute morgen hat die Veleg-
ſchaft der Zeche „Vereinigte Trappe“ die Arbeit eingeſtellt.
Es wird Lohnerhöhung gefordert.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands verſendet folgenden Situationsbericht:

„Die Lage iſt ſeit dem Bericht vom 20. Januar wenig ge
ändert. Den Glasarbeitern in Flensburg iſt es nach ſieben
monatlichem Ausſtand und Aufwendung enormer Mittel ge
lungen, den Sieg über die Fabrikanten davon zu tragen. Nach
dem von den letzteren namenloſes Elend, Hunger und Entbehrung
über die Arbeiter verhängt worden ſahen ſie ſich doch ge
nötigt, den Arbeitern das ohnehin ſo kurz bemeſſene Vereini-
gungsrecht zu laſſen. Und dann geniert man ſich nicht, uns
bei jeder Gelegenheit zu erzählen, daß auch in jenen Kreiſen
ein Herz für die Arbeiter vorhanden wäre! Wir werden für
die Zukunft daran denken müſſen, dem Vorgehen der Unternehmer nach dieſer Richtung eine andere Praxis gegenüber

er denn es ſcheint faſt, als wollen dieſelben nur die
oſten für die Erhaltung ihrer Arbeiter während der ungün-

J. arbeiter).

wälzen. Nach den bisher gemachten Erfahrungen ſcheint das
das für die Arbeiter ſoll, eine verteufeite Aehn

t mit einem Geldbeutel zu haben.
So lange nicht definitiv feſtgeſtellt iſt, welche Stellung wir

für ſpätere Zeit der Forderung, aus den Vereinen auszutreten,
gegenüber einnehmen wollen, muß jedoch mit allen Kräften dafür
z orgt werden, daß die Arbeiter in dem Kampf die Oberhand

halten. Jſt der Kampf einmal aufgenommen dann muß
alles daran geſetzt werden, ihn zu unſerem Gunſten zu ent
ſcheiden, denn wir wiſſen, in welcher Weiſe die Unternehmer
die Macht, welche ſie durch einen Sieg über die Arbeiter er
langen, Da merkt man wenig von deutſcher
Ritterlichkeit ſondern einfach das Niedertreten all und jeder
freien Meinung.

Deshalb l viel auf dem Spiele ſteht, müſſen wir immerwieder auffordern, für genügende Unterſtützung der Ausſtehen

den zu ſorgen. Mancher mag wohl, bei den enormen Summen,
welche die Generalkommiſſion in den letzten zwei Monaten
öffentlich quittiert hat, annehmen, es müſſe ein anſehnlicher
Reſervefonds in unſeren Händen ſein, doch wer die Zahl der
Ausſtehenden betrachtet, wird ſich ſagen müſſen, daß die ein
laufenden Summen nur gerade zur Deckung der notwendigen
Ausgaben hinreichen können. Auch jegt noch beträgt die Zahl
der Ausſtehenden 3448 Perſonen mit Kindern. Dieſelben
verteilen ſich auf folgende Städte: Bergedorf (Glasarbeiter),
Chemnitz (Wirker), Erfurt (Schuhmacher), Hamburg (Tabak-arbeiter und Seeleute), Mainz (Tiſchler) und Ottenſen (Glas-

Außerdem ſind noch angemeldet in Braunſchweig Stein
metzen und in Hannover eine Anzahl Tiſchler, welche von einer
vorjährigen Ausſperrung als Gemaßregelte zurückgeblieben ſind.
Wegen Lohnreduzierungen kamen auch die Perlmutterdrechsler
in Braunſchweig zum Ausſtand.

Aus dieſer Zuſammenſtellung wird ein jeder erſehen, daß,
ſobald die Ausſtände bei einer Zentralſtelle zur Anmeldung
kommen, die Zahlen enorm wachſen. Demnach muß auch dafür
geſorgt werden, daß die Einnahmen dieſer Zahlſtelle den an
ſie geſtellten Anforderungen entſprechen können. Bis jetzt bat
die Kommiſſion von dem ihr von der Berliner Gewerkſchafts
Konferenz verliehenen Rechte keinen Gebrauch gemacht und die
Beiträge für alle Gewerkſchaften entſprechend der Mitglieder
zahl ausgeſchrieben, weil einesteils hinreichende Hilfsquellen
offen ſtanden, um den Anforderungen genügen zu können,
andererſeits die begonnene Aufſtellung einer Ueberſicht über
die Zahl und Stärke der Gewerkſchaften erſt beendet werden
ſollte. Doch erwarten wir, ſollte die Ausnutzung dieſes Rechtes
notwendig werden, daß dann auch ſämtliche Gewerkſchaften ſich
ihrer Pflicht bewußt werden und den auf ſie entfallenden Bei
trag leiſten.

Empfehlenswerter aber iſt es, wenn mit dieſer Beitrags-
leiſtung ſo lange gewartet wird, bis durch die gedachte Auf
nahme eine feſte Grundlage für alle weiteren Unternehmungen
geſchaffen worden iſt und demnach die einzelnen Organiſationen
fortfahren, durch freiwillige Leiſtungen die notwendigen Mittel
auſzubringen, zumal, da den Gewerkſchaften, welche jetzt Hilfs
mittel zur Verfügung ſtellen, bei der ſpäteren Feſtſetzung des
Beitrages die eingeſandten Summen angerechnet werden.

Von ſeiten der Arbeiter iſt an allen Plätzen, wo Ausſtände
ſind, wiederholt verſucht worden, Unterhandlungen anzuknüpfen,
um die Differenzen zu begleichen. Es geſchieht dies aus dem
Grunde, weil wir einesteils die geſamte Arbeiterſchaft durch
die Aufbringung der Unterſtützung nicht zu ſehr belaſten
wollen, andererſeits, weil wir denn doch ein größeres Mit-
gefühl für unſere allen Entbehrungen ausgeſetzten Genoſſen
haben, als jene Leute, welche hinter dem ſtets wohlbeſetzten
Tiſche ruhig das durch ſie hervorgerufene Elend anſehen können,
ohne ſich bewogen zu fühlen, demſelben ein Ende zu machen.
Deswegen halten wir es für unſere Pflicht ſtets nach Aus
gleichen zu ſuchen. Sowohl die Schuhmacher in Erfurt, als
auch die Tabakarbeiter in Hamburg haben oft, faſt zu oft ver
ſucht, dem Kampfe ein Ende zu machen, allein vergebens. Die
Herren ſuchen eben hinter den von den Arbeitern vorgetragenen
Gründen für die Beendigung des Streites andere Motive, als
das Jntereſſe an dem Wohlergehen der Arbeitsgenoſſen.,

Bei dem Vorſtand des Zigarrenfabrikanten-Vereins in Ham
burg ſind die Mitglieder der Generalkommiſſion vorſtellig ge
worden, um eine Verſtändigung herbeizuführen. Doch auch
hier war das Reſultat der Unterhandlung die Erklärung:
„Wir nehmen keine Leute in Arbeit, welche dem Unterſtützungs
verein deutſcher Tabakarbeiter oder dem Klub der Zigarren-
ſortierer angehören.“ Der Hinweis darauf, daß man ſich wohl
an der Kraftprobe, welche von beiden Seiten geliefert worden
iſt, genügen laſſen könne, daß man doch mit dem Solidaritäts
efühl der Arbeiter zu rechnen habe und es angebracht erWeine, an eine Verſtändigung zu denken, hatte keine Wir-

kung. Die Herren erklärten umumwunden, daß ſie wohl
enorme Schädigung erlitten hätten, daß es auch nicht aus
eſchloſſen ſei, daß die ganze Tabakinduſtrie von Hamburgſoltgegegen werden könne, aber es blieb dabei: im Jntereſſe

der Jnduſtrie muß die Beſeitigung der gedachten Vereine er
folgen. Man geſtand ferner ein, daß es wenig Nutzen hätte,
die Vereine zu vernichten, weil die Arbeiter dann eben in
andere mit gleichen Tendenzen eintreten würden, aber man
müſſe wenigſtens den moraliſchen Sieg erlangen. Alſo um
eine Sache, welche keinen Nutzen hat, nur, um ſich ſagen zu
müſſen, anſcheinend habe ich die Oberhand behalten wird
weiter das größte Elend über tauſende von Menſchen ver
e ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Jnduſtrie geſchädigt
wird

Wird haben immer gedacht, es wäre den deutſchen Fabri-
kanten wenigſtens haben wir dieſes von ihren Vertretern
oft genug gehört nicht etwa um perſönlichen Vorteil, ſon
dern nur um die Erhaltung der deutſchen Jnduſtrie bei
ihren Geſchäftsunternehmungen zu thun. Wir ſcheinen uns
in dieſem Falle geirrt zu haben. Nun, wir wünſchen den
Herren zu ihrem Siege Glück. Sollte es wirklich zu dieſem
moraliſchen Siege kommen, was wir noch garnicht einzuſehen
vermögen, ſo dürften ſie es noch manchmal bedauern, nicht
lieber eine Niederlage erlitten zu haben, denn ſie werden durch
dieſen Sieg ſich in ihren Arbeitern zwar Gegner verſchaffen,
denen der Mund verbunden iſt, die aber um ſo energiſcher
daran arbeiten werden, die Schlappe auf jede Art und Weiſe
auszugleichen. Wir wünſchen ihnen wirklich Glück zu einem
ſolchen Gewinn. Die Logik iſt eigentlich gottvoll, und mag
ein jeder ſich ſein Urteil ſelbſt bilden, um den richtigen Aus
druck dafür zu finden, daß man weiß, es nützt uns nichts und
dennoch „müſſen die Vereine lahm gelegt werden“.

Nun, wir wollen abwarten, ob denn wirklich die deutſche
Gewerkſchaftsbewegung durch dieſe geringe Zahl von Leuten
lahm gelegt werden kann. Uns ſcheint es nicht ſo, als wenn
es möglich wäre. Die ſchwierigſte Periode iſt überſtanden
Mit dem Beginn des Frühjahrs mehrt ſich die Arbeitsgelegen
heit und mit ihr kommt die Leiſtungsfähigkeit der Genoſſen
wieder. Was uns nach der Richtung hin abgeht, daß der

ſtigen Geſchäftsperiode auf die große Maſſe der Arbeiter ab

oße Zahl der opferfreudigen Genoſſen aufgewogen. DasLollen wir den Herren ein für allemal ſagen
„Jhr haltet die t e unter den Arbeitern nicht auf.“

Wenn hier oder dort anſcheinend eine Niederlage unſererſeits
vorkommt, das hält die Jdeen und Gedanken, welche uns be
wegen, nicht zurück. Wir wiſſen, daß nicht Momenterfolge für
uns maßgebend ſind, ſondern daß es der Gedanke, welcher
unſeren ebungen innewohnt, iſt, welcher der ung
den Wert giebt, und wir können ſagen, daß von Tag zu Tag
klarer hervortritt, daß die Arbeiter die Organiſationen mit
dieſen Gefühlen zu betrachten beginnen.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands.

C. Legien, Vorſitzender.

An die deutſchen Ziegeleiarbeiter.
Auf dem im Vorjahre in Luckenwalde abgehaltenen erſten

Kongreß der deutſchen Ziegeleiarbeiter wurde beſchloſſen, auch
für 1891 einen Kongreß einzuberufen. Der Unterzeichnete
erlaubt ſich daher, im Einverſtändnis mit verſchiedenen Kollegen,
den 2. Kongreß der deutſchen Ziegeleiarbeiter zum 2. und 3.
März d. J. nach Werder a. H. einzuberufen.

Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Bericht über die Thätigkeit des Verbandes der deutſchen

Ziegeleiarbeiter.
Bericht der Delegierten über die Lage der Ziegeleiarbeiter.
Welche Stellung nehmen die Ziegeleiarbeiter zum „Vereins
blatt der deutſchen Ziegeleiarbeiter“.
Agitation.
Stellungnahme zum Gewerkſchaftskongreß.
Welche Krankenkaſſen ſind für uns die beſten.
Anträge der Delegierten.
Verſchiedenes.

Anträge, die auf die Tagesordnung geſetzt werden ſollen,
müſſen bis ſpäteſtens zum 26. Februar beim Unterzeichneten
eingereicht werden.

ollegen! Angeſichts der überaus traurigen Lage in unſerem
Gewerk iſt es notwendig, daß auch die deutſchen Ziegeleiarbeiter
aufwachen aus ihrem Schlummer und über Mittel und Wege
beraten, ihre Lage aufzubeſſern. Angeſichts des Vorgehens der
Unternehmer und Meiſter iſt ein Zuſammengehen aller deutſchen
Kollegen dringend geboten. Noch ſteht jedoch die große Mehr
zahl unſerer Kollegen unſeren Beſtrebungen fern, ja verſchiedent
lich ſogar noch feindlich gegenüber. Der Kongreß giebt nun
allen Kollegen, denen es Ernſt iſt mit den Beſtrebungen zur
Verbeſſerung unſerer Lage, Gelegenheit mitzuwirken, eine
Organiſation zu ſchaffen, die auch im ſtande iſt, für uns
Ziegeleiarbeiter, als die Aermſten der Armen, Vorteil zu
erringen.

Kollegen allerorts, ſorgt deshalb dafür, daß der 2. Kongreß
der deutſchen Ziegeleiarbeiter ſo zahlreich wie möglich beſchickt
wird, kein Ort ſollte unvertreten ſein. Scheut nicht die geringen
Opfer, die Euch durch die Entſendung eines eigenen Delegierten
auferlegt werden, bedenkt, ohne Opfer kein Erfolg, ohne Kampf
kein Sieg.

Die Delegierten für den Kongreß müſſen überall in öffent
lichen Verſammlungen gewählt werden. Dieſelben haben ſich
ein Mandat ausſtellen zu laſſen, welches vom Bureau der
betr. Verſammlung zu unterzeichnen iſt und die Anzahl der
Stimmenden, ſowie die für den Delegierten abgegebenen Stimmen
enthält. An Orten, wo den Kollegen kein Lokal zur Verfügung
ſteht, genügt eine ſchriftliche Vollmacht einer Anzahl mindeſtens
10 Unterſchriften) am Orte beſchäftigter Kollegen.

Die Koſten für die Entſendung der Delegierten ſind aus
eigenen Mitteln zu beſtreiten, es empfiehlt ſich zu dieſem
Zwecke freiwillige Sammlungen unter den Kollegen am Orte
vorzunehmen.

Denjenigen Orten, welche nicht im ſtande ſind, aus eigenen
Mitteln einen Delegierten zu entſenden, machen wir den Vor
ſchlag, ſich durch einen Kollegen aus Werder a. H. vertreten
zu laſſen und denſelben mit den nötigen Jnſtruktionen zu ver
ſehen. Der Unterzeichnete iſt gerne erbötig, Kollegen aus Werder
in Vorſchlag zu bringen.

Um für genügende Unterkunft der Delegierten ſorgen zu
können, bittet der Unterzeichnete, die gewählten Delegierten bis
ſpäteſtens zum 26. Februar bei ihm anzumelden.Ebenſo wollen ſich Delegierte, welche r die einzelnen Punkte
der Tagesordnung ein KReſerat übernehmen wollen, beim Unter

zeichneten melden.
Die Angabe des Lokales, in welchem der Kongreß tagt,

e Zeit der Eröffnung desſelben wird ſpäter bekannt
gemacht.

Und nun, Kollegen allerorts, ſorgt für zahlreiche Beſchickung
des Kongreſſes.

Mit kollegialiſchem Gruß
A. Heimlich, Vorſitzender.

Werder a. H., Chauſſeeſtraße 115.

Vermiſchtes.
Aus dem Leben des verſtorbenen Prinzen

Balduin von Flandern bringen die belgiſchen Blätter
eine Anzahl kleiner Züge, von denen wir als beſonders
bezeichnend für den Charakter des belgiſchen Thron-
folgers folgende wiedergeben wollen: Während eines
Manövers waren an einem heißen Tage mehere Offi-
ziere in einer Dorfſchenke verſammelt, in welcher ſich
der Generalſtab etabliert hatte. Wegen der Hitze ſtanden
Fenſter und Thüren auf, und der dem „Generalſtabs-
gebäude“ zuſchreitende Prinz Balduin hörte den Ausruf
eines Offiziers: „Jch ſage Jhnen, meine Herren, die
Zukunft gehört der Republik, die wir früher haben
werden, als jemand glaubt.“ Jn demſelben Augenblick
ſtand der Prinz in der offenen Thür, und gleichſam
den Gedanken des Sprechers fortſpinnend, ſagte er mit
heiterer Laune: „Sehr gut! Dann wird mir nichts
anderes übrig bleiben, als nach dem Kongo zu gehen!“
Und damit ſtellte ſich der Erbe einer Krone an die
Seite des vorwitzigen Offiziers, den er an der Verlegen
heit erkannt hatte und ſuchte ihm durch die in der liebens
würdigſten Form angeknüpfte Unterhaltung zu beweiſen,
daß jene Aeußerung ſofort wieder vergeſſen worden ſei.
Ein ganz ähnlicher Vorfall ſpielte ſich im Kaſino ſeines
Karabinier-Regements ab. Während man bei Tiſche ſaß,
traf die Nachricht ein, daß der Kaiſer von Braſilien
vom Throne geſtürzt worden. „Noch ein Thron zu
Boden, meine Herren!“ rief in der erſten Ueberraſchung

e

einzelne nicht über große Summen verfügt, wird durch die ein Offizier aus. Durch dieſe in Gegenwart des Prinzen



gewiß unpaſſende Bemerkung entſtand an der Tafel
ein peinliches Schweigen. Aber dieſe eiſige Stimmung
wußte Prinz Balduin bald wieder zu beleben, indem
er launig ausrief: „Sollte ſich in Belgien derartiges
ereignen, nun, meinen Grad und meinen Poſten
als Hauptmann der Karabiniers werde ich doch jeden
falls behalten!“

Ein durchlöchertes Haar. Während ihres letzten
Aufenthaltes in England beſuchte die Königin von
Rumänien auch eine Nähnadelfabrik. Als ſie in eine
Werkſtätte trat, bat einer der Arbeiter, der die Löcher
der Nadeln zu ſtechen hat, um eines ihrer eigenen Haare
Die Königen willfahrte lächelnd. Der Arbeiter nahm
das Haar, legte es unter ſeine Maſchine, verſah es mit

edrich (Leſſingſtraße 11). Dem Markthelfer Augger re z Lollg Wilhelm Otto n 33).
Dem Kaufmann Guſtav Reuter ein S., Lothar Erich Kurt
(Berlinerſtraße 1a). Dem Handarbeiter Albert Sprott eine T.,

rmine Marie (Schützengaſſe 10 a). Dem Schneidermeiſter
duard Eichler ein S., lhelm Konrad Leipzigerſtraße 58).

Dem Stellmacher Karl Engelhardt ein S., Ernſt Hugo (Schmied
ſtraße 11). Dem Tiſchler Friedrich Wilde ein S, Wilhelm
Emil (Albrechtſiraße 28). Dem Agent Otto Brömme eine T.,
Klara Jda Elsbeth (Frieſenſtraße 12). Dem Maurer Her-
mann Kohlhardt ein S. Alwin Richard (Gommergaſſe 9)
Dem Pfefferküchler Karl Werner eine T.
(Brüderſtraße 12).

Marie, 1 J. (Große Brauhausgaſſe 15).

Stadttheater zu
den 4

Halle a. S.
Februar 1891.Mittwoch

143 Vorſtellung. 107. Abonnements Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.

(Farbe: blau.)

Tristan und Isolder
Handlung in 3 Aufzügen von Richard Wagner.

Perſonen:
Triſtan Guſtav Staeven.Lucie FriedaDem Schuhmachermeiſter Robert Thomas Ja marte t

ein S., Karl Max Guſtav Robert (Mangsfelderſtraße 42). urvenal VDeopold Demuth.
Geſtorben: Des Polizei-Sergeant Friedrich Hartmann T. Melot Karl Brinimann.

Des Phetograph Zrangäne Klara Kaminsky.
Albert Schnackenburg Ehefrau Katharina Eleonore Karoline Ein Hirt Fernandus Koch
geb. Chomke, 45 J. (Leipzigerſtraße 62). Der Salzſiedemeiſter Ein Steuermanneinem Loche, zog durch dieſes Loch einen Seidenfaden à D. Karl Hermann Teller, 79 J. (An der Halle 11). Anna z. r We udwig Engelmann.

und überreichte das Ganze der erſtaunten Königin. Loburg, 28 J (Magdeburgerſtraße 31). Des Gaſtwirt Hans m den

Halle 2. Februar.
Aufgeboten: Der Gelbgießer Johann Gathmann und Anna

Schwarz Sangerhauſen und Pfännerhöhe 12). Der Schneider
Guſtav Friedrich und Anna Seiſe (Halle und Naumburg). ſtraße 22).

Geboren: Dem Handarbeiter Joſeph Wiesner eine T., Jda 10).
Schloſſerſtraße 2). Dem Maurer Friedrich Schönefeld ein S,

Bach S. Friedrich, 7 M. (Große Ulrichſtraße 50).Standesamtliche Rachrichten. ſchinenſchloſſer Alwin Thieme S., totgeb. (Parkſtraße 6).
kgl. Bergrat Julius Hecker, 63 J. (Blücherſtraße 8a).
Handarbeiter Julius Albert Röhm, 72 J. Leipzigerſtraße 32).
Des Former Wilhelm Laue S

Die Wittwe Emilie Milowsky geb. Winne, 70 J.
Des wiſſenſchaftlichen Lehrer Fritz Kriete

Heinrich, 1 M. (Bernburgerſtraße 4).

Des Ma-
DerDer während der Ueberfahrt von Jrland nach Cornwall.

Zweiter Aufzug: Jn der Königlichen Burg Marke's in Cornwall.
Dritter Aufzug: Triſtan's Burg in der Bretagne.

Nach dem 1. und 2. Akte finden Pauſen ſtatt.

Donnerstag den 5. Februar 1891.
Erſtes Gaſtſpiel Felix Schweighofer's: 's Nullerl.

Willy 5 M. (Beeſener-

Eine unehel T.

Masken Atlasse und Besätze.
Vntere Leipzigerstrasse 103. 3455

h rer S rerenp ab nGiänlicher Ausverkauf wegen Geschäftsaufgabe.
m Die Preiſe ſind bedeutend heruntergeſetzt und werden ſämtliche Artikel unter Herſtellungspreis abgegeben. Da die Preiſe abnorm billig ſind, ſo dürfte ſich dieſe i
l Gelegenheit zu Einkäufen von

a 2 C J 3t Ausſtattungen und Einſegnungskleidern
ganz beſonders empfehlen. Das Lager bietet 800400 13 2 3 .00, 4.00t Schwarze reinſeidene Meerveillenx J3 rüher Meter 1.20, 1.50, 1.80, 2.25, 2.c Schwarze Cachemires 7 ſehr Mehr 120 160 300

rüher Meter 1.20, 1.60, 2.00, 2.25, 3.00r Schwarze gemufſterte Stoffe jetzt 0.90, 1.20, 1.50, 1.80, 2 25 i
n Kouleurte Kleiderſtoffe in glatt, karriert und geſtreift, fabelhaft billig.
g. Ferner mache ich noch auf die Läger in: Bettzeug, Betttüöeher, Inletts, Bettſedern, Leinen, Hemdentuehe, Flamelle, Barehente,
i Tisehtüteher, HandtüÄeher, warme UVUnterkleider und viele andere Artikel aufmerkſam. [3410c tn

Mechanische Weberei J. Bräude, großer Schlamm 10 b. i
Das Lokal ist anderweitig zu vermieten.

e e e e e e e e e e e e e eOeffentliche Verſammlung
aller im graphiſchen Gewerbe beſchäftigten

Arbeiter und Arbeiterinnen
Sonnabend den 7 Februar abends S Uhr

im Reſtaurant zum Kichamt, gr. Werlin.
Hierzu werden alle Buchdrucker, Steindrucker, Lithographen, Buchbinder, Ste-

reotypeure, Einlegerinnen, Falzerinnen und ſonſtige männl. und weibl. Hilfsarbeiter

nur auf dieſem Wege eingeladen. [3459Tagesordnung: Die Arbeits und Lohnverhältniſſe der im graphiſchen Gewerbe be
ſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen und die Mittel zur Hebung derſelben. Referent: Herr
Paul Schoeps, Buchdrucker aus Leipzig. Der Einberufer.

Oeffentliche Verſammlung
der Arbeiter aller Gewerke.

Zuittwoch den 4. Februar abends 8 Ahr
im Lokale des Herrn Mack, Friedrichſtraße.

Die einzelnen Gewerke werden erſucht, zu dieſer Verſammlung nur ihre Ver
trauensmänner, ſoweit ſie ſolche gewählt, zu entſenden. 3454Der Einberufer.

Jsenthal Co.
gr. Alrichſtraße 3z1 Halle a. S. gr. Ulrichſtraße 31

haben in größter Auswahl vorrätig [3396
Gold und SiEDer: Lahnband, Flitter, Sterne,
Spitzen, Brillantschnur, Ungarschnur, Franzen, Quasten,
Münzen, Halbmonde, Schellen, Armbänder, Ohrringe und

Halsketten, Goldknöpfe, Atlas und Atlasbänder.

Beſiaut. ASehgraſen Hechriftliche Aufſätze
Dreyhauptſtr. 1. z gi agen, Teſtamente, Kontrakte, ReHeute Mittwoch klamationen, Suppliken rc. fertigt ſachgemäß

T e S gr N arren Abend an und erteilt Rat in Rechtsſachen [3458
0W Karl Hamannm, Schützeng. 5.mit verſchiedenen Ueber Schützeng

a zHierzu S ſt ein Fran Martins
3e4 A. Geiſtſtraße 63 Geiſtſtraßze 63

empfiehlt ſein Lager von ſelbſtgefertigten
Beſen, Vürſten und Pinfelwaren u. ſ. w.

vom feinſten bis ordinärſten.
Reelle Bedienung. Solide Preiſe.

Zum neuen Risteller
empfiehlt ſeine Lokalitäten, franz. Billard,

Speiſen und Getränke hochfein.
Es ladet ergebenſt ein C. Wagner.

Verein der Maurer-Arbeitsleute und verw. Berufsgen.
von Halle und Umgegend.

Mittwoch den 4. bruar abends 8 Ahr im Saalr der Moritzburg

MitgliederVerſammlung.
Tagesordnung: Vereinsangelegenheiten. [3455

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Verband Deutſcher Zimmerleute.

Mittwoch d. 4. Febr. abends 8 Ahr in Faulmanns Keſtanr., Garteng.

Gute Spriſekartoffeln,
weiße und ſehr mehlreiche ſpätblaue, ſowie
Briketts, Preßztorf, Holz, Grude u. ſ. w.
empfiehlt zu ſoliden Preiſen und liefert frei

Haus Fr. Kienberg,

Restaurant Helgoland, r
3 ſchöne Vereinzimmer einige Tage frei.

Heute MittwochL Schlachtefeſt.
Ludwigſtr. 13. [3413

3460] F. Saalfeld, Steinweg 19. geren Lehrling ſucht O. Sehüler,
arbierherr, Oberglaucha 33. [3417Feinſte Speiſekartoffeln, Zwei Schlafftellen zu vermieten 13463

im ganzen und einzeln, ſowie

gutes Hausbackenbreot,
7 Stück für 3 Mk., empfiehlt

Karl Sehmicd, früher Hahndorf,

bei Seifert, Parkſtraße 10.
Warne hiermit jedermann denI Lehrling Karl Baumgarten, gen.

Erſter Aufzug: Zur See auf dem Verdeck von Triſtan's Schiff,

h. Iiebenthal Go.

kleine Ulrichſtraße 13.

Ver un
3363)]

r Jsenthal 60Tagesordnung: 1. Vortrag über praktiſche Konſtruktionslehre. 2. Etwaige Anträge zur
Generalverſammlung. 3. Vereinsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Maskenverleih-Institut.
Das Maskenverleih-Jnſtitut von S6Mmer befindet ſich

kleine Klausſtraße 14, 1 Treppe So
ſich Privaten, Vereinen, ſowie den Herren Wirten beſtens empfohlen.und hä

Brode, aufzunehmen oder demſelben etwas
e

Todes ge.
AllDer Vorſcan Halle a. S., gr. e rwrrohe 31 richt, e denen zur v

W 27 Adolf Grunert,n t t e Steinhauer, Sonntag früh 4 Uhr am Mut
J ſturz im Alter von 48 ren geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Mittwoch nachm 3 Uhr

weiß 20
grau Tafel 15 Pfund 1.60

2.10
A.

vom Trauerhauſe in Wörmlitz aus ſatt.Die binterbitetenen.
Rsefnen von Rich. Jilge; Verlsg von Aug. Groß Drug der Haleſhen Tenoſſenſhaft Dughengerei E. m. K. D), ſam in der E.

h

oſt zeit
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